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Ein Museum auf der Abschussliste
Sechs Bundesräte waren schon da, der Armeechef sowieso: Das «Museum im Zeughaus» hat eine überregionale Ausstrahlung.  
Doch nun will die Stadt auf der Breite mehr Grünraum schaffen. Die Museumsbetreiber befürchten, dass sie deswegen schliessen müssen.

Zeno Geisseler

Rund 4000 Personen besuchen in einem 
pandemiefreien Jahr das «Museum im 
Zeughaus» auf der Breite in Schaffhausen. 
Die Institution, die es mittlerweile seit  
16 Jahren gibt, ist viel mehr als eine Samm-
lung von historischem Armeematerial. 
 Immer wieder widmen sich die Ausstel-
lungsmacher gesellschaftlichen Themen, 
etwa dem Landesstreik von 1918, den 
Heimschaffungen von Kriegsinternierten 
nach dem Ersten Weltkrieg, aber auch der 
Bewältigung der Corona-Pandemie. Stets 
im Fokus sind dabei die Ereignisse in der 
Region Schaffhausen. 

Im Gegensatz zu anderen kulturellen  
Institutionen kommt das Museum im 
Zeughaus ohne öffentliche Gelder aus. Aus 
privaten Mitteln wurden über zwei Millio-
nen Franken in das Museum gesteckt. Ge-
tragen wird es von Gönnern und von zahl-
reichen Freiwilligen. Alleine der Unter-
stützungsverein zählt 700 Mitglieder. An 
Grossanlässen können 100 Helfer aufgebo-
ten werden. Ein harter Kern, der «Ziisch-
tigsclub», besteht aus 30 Leuten, die sich 
jede Woche im Museum treffen und mithel-
fen, die Ausstellungen auf die Beine zu stel-
len. Das sind in erster Linie ältere Men-
schen, die im Museum viel mehr als bloss 
ein Hobby gefunden haben. 

Schweizweit ist das Museum als wichtige 
Institution anerkannt. Sechs Bundesrätin-
nen und Bundesräte haben das Museum 
schon besucht. Ehrengast an der Eröffnung 
der Corona-Ausstellung im vergangenen 
September war der höchste Schweizer Mili-
tär, Armeechef Thomas Süssli. 

Doch nun sehen die Museumsmacher 
ihre Institution gefährdet. Dies haben sie 
gestern in einem Communiqué mitgeteilt. 
Es geht darum, dass die Stadt Schaffhausen 
die Vordere Breite umgestalten will. Dabei 
soll auch ein Teil des Zeughauses abgeris-
sen werden. Der Kopfbau, die sogenannte 
Kaserne, soll verschwinden. Das ist jenes 
Gebäude, das man vom Schützenhauskrei-
sel sieht. Auch die hinteren Bauten, dort, 
wo der grösste Teil des Museums unterge-
bracht ist, sollen umgestaltet werden. 

Die Gebäude gehören zwar dem Kanton 
Schaffhausen. Doch er verlegt die Zivil-
schutzausbildung und die Militärverwal-
tung vom Zeughausareal an einen neuen 
Standort in Beringen. Damit wird der 
Standort Zeughaus für ihn überflüssig und 
kann der Stadt abgegeben werden.

Nur eine grüne Wiese
«Eigentlich», sagt Martin Huber, «woll-

ten wir nicht auf Konfrontationskurs ge-
hen.» Der ehemalige Konzernchef und Ver-
waltungsratspräsident von Georg Fischer 
ist einer der Mitbegründer des Museums. 
Heute ist er der Gesamtleiter und auch Prä-
sident der Stiftung, welche Trägerin des 
Museums ist. 

Er betont, dass er sehr wohl Verständnis 
dafür habe, dass sich eine Stadt entwickeln 
müsse. «Wenn sie auf der Vorderen Breite 
ein neues Spital bauen müssten, oder ein 
Schulhaus, dann könnte ich akzeptieren, 
dass wir dafür Platz hergeben müssen. 
Aber nicht für das, was jetzt geplant ist.» 

Dort, wo heute der Kopfbau des Zeug-
hauses steht, soll es eine grüne Wiese ge-
ben. Eine Allmend. «Bis heute ist nicht 
klar, wozu diese Allmend mitten in der 
Stadt nützlich sein soll», sagt Huber. «Der 
Circus Knie braucht viel weniger Platz als 
früher, und die Pfingstchilbi und die 
Herbstmesse kommen mit dem heute zur 
Verfügung stehenden Raum bestens aus.»

Die Verantwortlichen bei der Stadt über-
legen sich schon seit mehreren Jahren, was 
sie mit dem Gelände tun könnten. Ein gros-
ses, freies Stück Land an bester Lage, das 
bietet Raum für Ideen und für grosse 
Würfe. Das Museum, ist Huber überzeugt, 
ist bei diesen Überlegungen nur ein Stör-
faktor. 

2018 führte die Stadt eine sogenannte 
Testplanung durch, also eine grundle-
gende erste Auslegeordnung. Im dazu er-
stellten Synthesebericht, sagt Huber, sei 
das Museum nicht einmal erwähnt wor-
den. Ende September 2020 dann eine Me-

dienmitteilung aus der Stadtkanzlei und 
etwas Hoffnung: «Museum im Zeughaus 
könnte bleiben», titelten die SN damals. 
Tatsächlich schrieb die Stadt, dass «Va-
rianten geprüft würden, wie das Museum 
erhalten werden könnte» (siehe auch Kas-
ten rechts).

Doch aus der Sicht des Museums sind 
diese Varianten nicht realistisch. Ein Pro-
blem ist, dass das Museum nicht nur im 
hinteren Gebäude eingemietet ist, das er-
halten bleiben soll, sondern auch im vorde-
ren Gebäudeteil, der abgerissen werden 
könnte. Der Verein hat dort für über 
100 000 Franken und in vielen Stunden 
Fronarbeit alte, ungenutzte Räume herge-
richtet. In einer ehemaligen Waschküche 
hat das Museum jetzt sein Büro und ein 
Archiv. Wo heute die Museumsbeiz einge-
richtet ist, wurde früher Altöl gelagert. 
Auch die WC-Anlagen sind im Hauptge-
bäude untergebracht. Wo die WCs, das Büro 
und die Museumsbeiz nach dem Abriss 
hinkommen sollen, ist nicht klar. «Meint 
die Stadt etwa, wir werden dafür extra ein 
neues Gebäude bauen?», fragt Huber. 

Auch der Museumstrakt selbst ist nicht 
sakrosankt. Das Museum muss unter Um-
ständen das ganze Erdgeschoss abgeben. 
Dort ist unter anderem die Ausstellung 
über die Bombardierung Schaffhausens 
untergebracht und eine Dauerausstellung 
zur Artillerie. «Wir sollen das Museum ver-
kleinern, damit die dann hier ihre Rasen-
mäher parkieren können», sagt Huber. 

«Das können Sie nicht verlangen»
Kein Thema ist für ihn ein Umzug. «Das 

wäre nicht realistisch. Wir haben Tausende 
von Stunden in den Aufbau des Museums 
investiert, müssten Hunderte von Stunden 
für den Abbau aufwenden und dann wie-
der Tausende von Stunden für den Aufbau 
am neuen Ort. Das können Sie von Freiwil-
ligen nicht verlangen.» So oder so sei es 
praktisch unmöglich, im Kanton eine 
gleichwertige Liegenschaft zu finden.

Bestärkt in ihrem Widerstand werden 
die Museumsmacher von der öffentlichen 
Meinung. Der Quartierverein Breite, alles 
andere als eine verkappte Offiziersgesell-
schaft, organisierte im Oktober 2019 eine 
Veranstaltung zur Zukunft der Vorderen 
Breite. Von 19 Arbeitsgruppen sprachen 

sich damals elf explizit für den Erhalt des 
Zeughauses aus. Nur eine unterstützte den 
Rückbau. Die anderen waren wenigsten für 
einen Teilerhalt, heisst es in einem Schrei-
ben des Quartiervereins.

Und das ist nur eine von mehreren Stim-
men. In einer öffentlichen Vernehmlas-
sung zur Testplanung wurden Rufe laut, 
das Zeughaus nicht anzutasten. Es sei an-
gesichts des Zustands und der getätigten 
Investitionen nicht zu verantworten, den 
vorderen Bau abzubrechen, meint jemand 
(wer, ist nicht klar, die Absender sind im 
Vernehmlassungsbericht geschwärzt). Es 
werde wertvolle Bausubstanz vernichtet, 
warnte eine andere Stimme, eine dritte 
sprach sogar von einer «planerischen Fehl-
leistung, den Abriss der Kaserne vorzu-
schlagen zugunsten neuer und anonym 
wirkender Allmenden.»

Eine Vernehmlassung ist keine Volksab-
stimmung, das weiss Martin Huber natür-
lich. Und doch hofft er, dass die Stadt diese 
Stimmen berücksichtigt. Und dass das Mu-
seum erhalten bleibt. Sollte die Stadt aber 
hart bleiben, die Kaserne abreissen und 
das Museum in den oberen Stock verban-
nen, dann wäre dies das Ende. «Wenn diese 
Pläne Realität werden», sagt Huber, «sind 
wir gezwungen, aufzuhören.»  

Museumsleiter und Stiftungspräsident Martin Huber in der Ausstellung.   BILDER MELANIE DUCHENE

Dieser Teil des Zeughauses soll verschwinden.  

Stadtrat: «Varianten 
werden geprüft» 

Die Schaffhauser Stadträtin Katrin 
Bernath (GLP) sagt auf SN-Anfrage, 
dass die Interessen des Museums bei 
der Entwicklung der Vorderen Breite 
aufgenommen worden seien. Sie ver-
weist dabei auf eine entsprechende 
Medienmitteilung vom letzten Sep-
tember (siehe auch Haupttext). «Bei 
der weiteren Bearbeitung werden  
Varianten geprüft, wie das Museum 
im Zeughaus in Verbindung mit den 
vorgesehenen Raumnutzungen für 
Allmend und Sportfelder erhalten 
werden könnte.»

Der Prozess dauere mehrere Jahre. 
«Aktuell sind wir in der Planungs-
phase, in der die verschiedenen Inte-
ressen einbezogen werden. Deshalb 
wurde eine Vernehmlassung durch-
geführt, in der rund 40 Stellungnah-
men eingegangen sind.» Der Stadtrat 
habe die Stellungnahmen sorgfältig 
geprüft und die Interessen bei der 
Festlegung des weiteren Vorgehens 
berücksichtigt. (zge)  ■

«Eigentlich  
wollten wir  
nicht auf  
Konfrontations-
kurs gehen.»
Martin Huber 
Leiter Museum im Zeughaus
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